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Aquarelle aus dem Leben. 


Unter dem vorſtehenden Titel iſt eben von Auguft 
Lewald, bei Hoff in Mannheim, eine, in zwei Thei⸗ 
len beſtehende, literariſche Neuigkeit erſchienen. Hr. Le⸗ 
wald haͤtte ſein Neugedrucktes auch „Memoiren eines 
Schriftſtellers,« oder „Erinnerungsblätter aus dem Tage⸗ 
buch eines reiſenden Genie's,“ oder meinetwegen auch 
noch anders nennen koͤnnen. Er fuͤhrt uns ſogenannte 
Reiſebilder vor die Blicke. Die dargeſtellten Szenen 
haben meiſtens einen Zeitraum von zwanzig Jahren und 
darüber zwiſchen dem Geſchehenen und dem Jetzt, fuͤrſt⸗ 
liche Perſonen, namhafte Dichter, Kuͤnſtler, Poltrons und 
Städte aber als Figuren und hervorragende Gegenftände, 
Zu den letztern gehört auch die Stadt Danzig, oder naͤm⸗ 
lich einige Bruchſtücke aus der Tagesgeſchichte ihrer zu⸗ 
letzt erlittenen Belagerung. Davon in dem hier Fol⸗ 
genden eine bezugnahmsweiſe Mittheilung. Zuvor aber 
noch eine gedrängte Andeutung. 


Der Verf. der Aquarelle (Malerei mit Waſſerfar⸗ 
ben) ſagt in ſeinem Vorwort: „Nicht Alles eignet ſich 
(im Menſchenleben) zur großen hiſtoriſchen Behandlung; 
denn bei kleinern Gegenſtaͤnden geht die Begeiſterung 
verloren, ehe die weitlaͤufigen Vorbereitungen getroffen 
find, Hierzu iſt nun die, von den Engländern beſonders 
gepflegte Aquarellmanier ſehr geeignet. So wie der 
Gedanke kommt, wird er in fluͤchtigen, aber feſten ume 
riſſen ſchnell auf's Papier geworfen, dann werden eben 
ſo ſchnell mit Saftfarben die Lokaltinten angedeutet. 
Der Geiſt muß in der Auffaſſung liegen; ſo folgt die 
Ausfuͤhrung dem Gedanken und athmet daher Leben und 
Wahrheit.“ — Was nun die Vorführung manches Ge⸗ 
genſtandes, das Zuſammenſtellen des Ganzen und die 
charakteriſtiſchen Pinſelſtriche betrifft, ſo iſt es nur zu 
erkennbar, daß der Verf. feine Bilder mit Waſſerfarben 
gemalt. So z. B. erzählt er in dem Kapitel „Dans 
zig“ allerdings vorgekommene Ereigniſſe, läßt aber zus 
oleich auch erkennen, daß er nicht Augenzeuge dahei gas 
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weſen, ſondern in Danzig nur Über Nacht verweilet und 
an feiner Frau Wirthin eine gute Erzaͤhlerin gefunden. 
Namentlich trägt das fluͤchtige Gemälde von dem Gous 
verneur Rapp eine grelle Parteiwaſſerfarbe, der gaͤnz⸗ 
lich die Beimiſchung von Gummi der hiſtoriſchen Kennt⸗ 
nißnahme abgeht. Rapp, als unumſchraͤnkter Machtha⸗ 
ber, nahm viel; gab aber auch Vielen. Beſaß er 
gleich eine franzöſiſche Laune, fo war fein Herz doch das 
eines biedern, gutmüthigen Deutſchen. (Eine treue Schil⸗ 
derung ſeines Charakters befindet ſich in Dampfb. No. 
134 v. J.) Soviel hier von vorne herein zur Berich⸗ 
tigung; und nun, zur wohlthaͤtigen Ruͤckerinnerung an 
eine ſchwere Pruͤfungszeit, das Lewaldſche „Danzig“ in 
bruchſtuͤckweiſer Mittheilung: 

„General Rapp lag in Danzig und der Herzog 
Alexander von Wuͤrtemberg davor; die Stadt ward von 
Beiden gleich bedraͤngt. Die ſchoͤne, alterthuͤmliche Stadt, 
mit den breiten (221) Straßen und den gothiſchen Ge⸗ 
baͤuden; reich und belebt durch Handel und Wandel, 
reich an Kunſtwerken und Reichthuͤmern. De Non holte 
von hier eines der herrlichſten Bilder altdeutſcher Schule 
für das Muſeum feines Kaiſers nach Paris, das jüngfte 
Gericht von Michael Wohlgemuth, auf dem der Erzengel 
Michael in einer blanken Goldrüftung dargeſtellt iſt, 


worin ſich alle Gegenftände ringsumher abſpiegeln. Jetzt 


hängt dieſes prächtige Bild wieder an feinem Platze in 
der Pfarrkirche. Und neben der Pfarrkirche, welch wuns 
derbarer Bau! Der Nachtvogel Hoffmann hat davon 
ein ſeltſames Lied geſungen: es heißt der Artushof, 
wie das Gebaͤude ſelbſt. Das läßt ſich nicht befchreiben, 
man muß es ſehen, um es zu begreifen; ein griechiſcher 
Tempel, die Glyptothek in Muͤnchen, die Peterskirche in 
Rom, die laſſen ſich beſchreiben; den Straßburger Münfter, 
den Kölner Dom, den Danziger Artushof, dieſe ſchoͤnen, 
freundlich erhabenen, ſteinernen Gedanken, die muß man 
ſelbſt kennen lernen; der beſte Dollmetſch wuͤrde dabei 
nicht auslangen. 

Und unweit der guten, alten Stadt, hart am Meere, 
zwiſchen umbuſchten Hoͤhen und herrlichen Gehoͤlzen liegt 
Oliva, ein zweites Valombroſa, ein Stuck Italien wie 
verloren am Geſtade der Oſtſee, und ſelbſt der rauhe 
noͤrdliche Himmel ſieht es gnaͤdig an, er ſchont es mit 
feinen ſcharſen Winden, und braut guͤtig aus den Ne⸗ 
beln des Meeres und den Dünften der Wälder eine fo 
lieblich, elaſtiſche Luftregion darum her, daß die Bäume 
hier länger gruͤn find, die Blumen füßer duften, und 
Schnee und Eis länger fern bleiben. Man glaubt ſich 
hier überreden zu koͤnnen, daß es mit der alten 


u. Goͤttereiche Romowe Wahrheit gewe⸗ 
en iſt. 

Rapp wuͤthete in Danzig wie ein Wahnſinniger. 
Die armen Einwohner hatten Elend, Todesangſt, Seu⸗ 
chen und Hunger, und dieſen Rapp noch dazu, der die 
Hauptgeißel wer, welche der Himmel über die Stadt 
verhängt hatte, Spätere Geſchichtſchreiber können ſolch 
ein Bild nicht richtig entwerfen; find fie zu gewiſſenhaft, 
fo werden fie trocken und unzulänglich ſchüdern, find fie 
von ihrem Gegenſtande ergriffen , ſo koͤnnen ſie leicht 
ihrer Fantaſie zu vielen Raum gönnen und übertreiben, 
Nur wer das Elend ſah oder wer aus dem Munde der 
Einwohner ſelbſt gehört, was ſich geſtern noch zugetra⸗ 
gen, iſt im Stande ein Bild aus wahren Zuͤgen und 
richtigen Verhaͤltniſſen zuſammenzuſetzen. 

Die Menſchen ſtarben vor Hunger auf der Straßez, 
und ſelbſt die Reichſten konnten mit all ihrem Gelde 
nicht helfen, denn die Lebensmittel fehlten. 

Dann und wann machten die Franzoſen Ausfälle 
und trieben wohl einiges Vieh in die Feſtung. So auch 
einſt von der friſchen Nehrung her. Es waren ſtatt⸗ 
liche Ochſen, die fuͤr ruſſiſche und preußiſche Commisma⸗ 
gen beſtimmt geweſen waren. Die Metzger ſuchten ſich 
eine Kuh oder ſo etwas fuͤr ſchweres Geld zu erhaſchen. 
Gelang es mehren von ihnen, die zuſammenſtanden, ſo 
erhielten fie eine sauve-garde, um ihr Geſchaͤft in Ruhe 
beforgen zu koͤnnen, ohne von dem hungrigen Poͤbel darin 
geſtoͤrt zu werden. 

Die Kuh ward geſchlachtet und zerlegt. Unten vor 
dem Hauſe draͤngte ſich eine Menge anſtaͤndig gekleideter 
Leute, mit Geld in der Faſche, um Fleiſch zu: kaufen. 
Verſchmachtetes Geſindel drängte ſich hinzu, um etwas uns 
genießbar Weggeworfenes ſich balgend» zu erringen. 
Und was ward damals wohl für ungenießbar erklärt? 

Der Metzger erſchien oben am Fenſter, waͤhrend 
ſeine Thuͤr mit Wache beſetzt war, und bot die einzel⸗ 
nen Stucke aus, wie auf einer Verſteigerung. Alles ging 
zu hohen Preiſen fort. Ein bemittelter Kaufmann er⸗ 
zahlte mir, daß er eine Zunge mit 60 Danziger Guls. 
den bezahlte, die er dann mit drei andern Familienvä⸗ 
tern theilte. Jeder Lief mit dem theuer Erkauften ſo 
ſchnell als moglich nach Hauſe, es wurde Suppe davon 
gekocht, und die ausgehungerte Familie bildete ſich dann 
ein, ſich durch Fleiſch geftärkt zu haben. 

Aber ein empfindlicher Mangel war eingeriſſen. 
Man hatte ſchon ſeit einiger Zeit kein Salz mehr, und. 
die Nerven⸗ und Faulſieber ſchienen nun nur noch flärker 
zu wüthen. Zum Gluͤcke kam Jemand auf den Einfall, 
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ein leeres hölzernes Salzmagazin, das noch aus den Zei⸗ 
ten des ſiebenjährigen Krieges herrührte, abreißen zu laſ⸗ 
ſen, das Holz zu verbrennen und mit der Aſche, die ei⸗ 
nige Salztheile enthielt, die Speiſen zu würzen, 

Ein Familienvater, der ſich vor Hunger und Krank⸗ 
heit gut ſchuͤtzen wollte, brauchte woͤchentlich dreihundert 
Thaler für fein Haus; und von mehren Armen, die er 
mit fünf Thalern woͤchentlich unterſtützte, find Einige im, 
eigentlichen. Sinne Hungers geſtorben. 

Ein reicher Gaſtwirth hatte während dieſer Schrek⸗ 
kenszeit Alles aufgeboten, um den alten Ruf feines Haus 
ſes zu erhalten. In feinem Lokal in der Langgaſſe 
verſammelten ſich daher die Offiziere der Garniſon, um 
ſich — wenn gleich theuer — ihrer Gewohnheit nach 
bewirthen zu laſſen. Ein junger Menſch, der bedeutend 
viel Schulden machte, bekam mit dem Büͤrger-Gaſtwirth 
Wortwechſel, der eine aͤrgerliche Wendung nahm. Der 
junge Offizier fol immer frecher geworden ſein, und 
wollte am Ende in CThäͤtlichkeiten ausbrechen, worauf 
denn der Buͤrger von ſeinem Hausrechte Gebrauch machte. 

Die Klage kam vor Rapp und dieſer diktirte ſol⸗ 
gende Strafe: 

Am naͤchſten Sonntage, waͤhrend die Wache am 
langen Markte aufzog und in Parade aufgeſtellt war, 
mußte der Gaſtwirth mit einem Kalbsvierte“ auf der 
Bruſt, und einem Schweinsviertel auf dem Ruͤcken, an 
der Fronte langſam binuntergehen, Auf dem Kopf 
wurde ihm ein Kaſſerol geſetzt, aus deſſen Stiele ein 
Ochſenſchweif über den Rüden hinabhing. Vor ihm. 
marſchirten zwei Mann, welche die Bajonette nach ihm 
kehrten, um ihn zu verhindern feine Schritte zu bes 
ſchleunigen. 5 

Nach uͤberſtandener Strafe wurde der arme Buͤrger, 
von Scham und Wuth erdruͤckt, nach Hauſe gebracht, 
und eine Stunde darauf hatte ihn ein Schlaganfall ge⸗ 
toͤdtet. 

Um Geld zu erpreſſen wurden die reichſten Ein⸗ 
wohner plotzich aus: ihren Haͤuſern geriffem und als 
Geißeln eingeſperrt, wo fie in ſteter Angſt vor dem an⸗ 
gedrohten Erſchießen bleiben mußten, bis die verlangte 
Summe au'gebracht worden war. 

Rapp haßte die Danziger Kaufmannſchaft, die nicht 
Alles thun wollte, oder konnte, was er von ihr vers 
langte, über die Maßen. Um fie recht auffallend zw 
kranken, legte er in ihr Verſammlungs- und Boͤrſenhaus, 
den bereits erwahnten Artushof, ein Paket, und ließt dann 
an der äußern Facade des herrlichen Gebäudes einen bes 
deckten Gong von Holz anbauen, der zu einem Höus⸗ 
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chen mitten auf dem Langermarkte fuͤhrte, worin die 
Mannſchaft ſich ihrer Naturbeduͤrfniſſe entledigte. Die 
Kaufleute mußten nun, auf dem Markte ſelbſt, unter 
freiem Himmel, mitten im Winter zuſammenkommen, 
und Rapp ritt zur Verſammlungsſtunde um die Boͤrſen⸗ 
zeit, von feinem Adjudanten begleitet, vorüber, um ſich an 
dem Anblicke der Gekraͤnkten zu weiden. 

Noch waren die Danziger reich und durften hoffen 
ruhigere Zeiten zu erleben, wo ſie ſich ihres alten Glückes 
wieder freuen wuͤrden. Sie hatten ihre koſtbarſten Hab— 
ſeligkeiten nach der ſogenannten Speicherinſel gebracht, 
die außer der Kanonenſchußweite lag, und daher das ihr 
anvertraute Gut ſicher beherbergte. Aber die Congre— 
ve'ſchen Raketen, die von der Seeſeite zu ſpielen anfin— 
gen, gaben der Sache bald eine andere Wendung. 


Eine furchtbare Helle verbreitete ſich plotzlich am f 


Horizont: „die Speicherinſel brennt!“ tönte es durch die 
Gaſſen. In einem Augenblick waren reiche Käufer vers 
nichtet. Eine einzige Holzhandlung verbrannte, die auf 
eine halbe Million angeſchlagen wurde. 
Das Elend ſteigerte ſich noch zu ſeiner graͤßlichſten 
Hoͤhe; dann wurde kapitulirt. — 
(Schluß folgt.) 


Er et, 
geſammelt im Garten des menſchlichen Scharfſinnes. 


Was murren die Alten? was ſchreien ſie: das Ei 
will jetzt die Henne gackeln lehren, die Kinder wollen 
jetzt die Eltern an Klugheit übertreffen! Wohl iſt es 
nun fo, und wohl iſt auch eine Urſache dazu vorhanden; 
Schaut um euch, ſchaut hinter euch, ſchaut vor euch! Wie 
iſt es jetzt um euch ſo helle! welch ein dicker Nebel ru⸗ 
het hinter euch! welche Sonnenblitze ſchlaͤngeln ſich vor 
euch in das junge Grün der Zukunft!. Seit zwanzig 
Jahren iſt es ganz anders geworden, geht die Sonne 
bei weitem heller und klarer am Horizonte auf. Das 
macht der allgemeine Volksunterricht, das macht: 
wir Alle haben nun leſen gelernt. — Leſenlernen! 
es iſt nicht viel; dennoch reißt es eine eiſerne Binde von 
den Augen, reißt die bunte Gardine vor manchem Pop⸗ 
pentheater mitten von einander, Da ſtehen wir dann 
und rufen: Ah! denn wir lernen nun — wenn wir 
gerade nicht blind ſind —, daß die beweglichen und 
ſcheinkar ſprechenden Marionetten rein: hölzerne und bes 
fluterte Dinger find, die nur kuͤnſtuch durch Fäden von 
Menſchenhanden regiert werden. — — Wir Alle har 
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ben nul leſen gelernt, und damit auch alle Wunder der 
Welt als Kunſtſtuͤcke natürlicher Zauberei, als Er— 
zeugniſſe, die geradewegs aus der großen Werkſtaͤtte der 
Natur, und nicht aus einem Moſesſtabe, hervorgehen, er⸗ 
kennen gelernt. Durch dieſen Schatz errungener Erfah: 
rung find wir zugleich mit dem heiligen Geiſte des Welt 
alls vertrauter geworden, haben einen großen Schritt in 
das Geheimgebiet der Offenb arungen gethan. Uns 
ſere Wegweiſer in dieſes, mit Glorie und Nebel umſaͤumte 
Gebiet waren keine raͤthſelhaften Zeichen am Himmel und 
auf Erden, ſondern die Erkenntniß: daß der Weltengeiſt 
die Konſtruktion feiner Wunderwerke und ſelbſt den Mes 
chanismus feiner Wirkſamkeit gern der Menſchheit durch 
einzelne Menſchengeiſter: durch die Fernglaͤſer des menſch⸗ 
lichen Scharfſinnes, bis zur Grunderkennung offenbaret. 
Vor 20 Jahren ließen Hans und Paul z. V. ſich durch⸗ 
aus nicht das Erſcheinen eines Kometen oder eintretende 
Sonnen⸗ und Mondfinſterniſſe als natürliche Ereigniſſe in 
Einrede bringen; ihrem Aberglauben nach mußte viel— 
mehr eine ſolche Himmelserſcheinung einen nahen Krieg, 
Hagelſchlag oder ähnliches Unheil zur Folge haben. Jetzt 
aber leſen Hans und Paul Monate vor einer Sonnen: 
finſterniß die verkuͤndende Beſchreibung davonz die Groͤße 
wird ihnen bis auf einen Zoll, das Eintreffen auf Stund' 
und Minute angegeben. Hans und Paul zweifeln; aber 
darauf kommt die angegebene Zeit, die Stunde, die Mis 
nute, und mit ihr die lange vorher beſchriebene und ab⸗ 
gebildete Himmelserſcheinung. Nun erſtaunen die Ueber⸗ 
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J laufenen braunen Hühner: fj 
N hund mit weißer Bruſt, der 
auf den Namen Feldmann 
hört, zuruͤckliefertt. 0 
SSS e 
Seebad Broͤſen. 


Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit er⸗ 
gebenſt an, daß ich mit dem heutigen Tage mein 
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raſchten; ihr früherer, aus Unkenntniß hervorgegangener 
Zweifel gegen die heutige zur Goͤtterſtärke gediehene Kraft 
der Wiſſenſchaft verwandelt ſich in Hochachtung. Daraus 
entſteht denn auch nach und nach eine allgemeine 
Begriffskraft von den Dingen, die da oben an dem 
Sonnengewoͤlbe und unten tief unter den Wellen und 
Graͤbern vorkommen. u 


So wie wir nun aus jenen, den Himmelserſchei⸗ 
nungen vorhergehenden Berechnungen der Aſtronomen den 
Beweis erhalten, daß der Lichtſtral des menſchlichen Scharf⸗ 
ſinnes bereits das Dunkel am Himmel zertheilet und die 
Wege und Triebwerke der Weltlörper dem Menſchenauge 
erkennbar gemacht hat; fo beinahe hat dieſer Lichtſtrak 
auch ſchon die Tiefen durchdrungen: die Tiefen des 
Weltmeers und die Herzgrube der Erde mit allen ihren 
Lebensadern. Das Fabelhafte wird Wirklichkeit, die Muth⸗ 
maßung wird Ueberzeugung. 


(Schluß folgt.) 


Auflöſung 
des Raͤthſels in Schaluppe No. 28: 
Stra u ß. 


Gaſthaus fo wie die warmen Baͤder eröffnet habe, 
bemerke zugleich, daß ich dieſelben, fo wie den Gars 
ten aufs Beſte und Geſchmackvollſte zu erneuern 
mich bemuͤht habe, und verſpreche billige und reelle 


Bedienung. 
W. Piſtorius. 


Unterzeichnete erlauben ſich hiermit wiederholt 
die Anzeige, daß fie in ihrem Lokale am Langen 
markt No. 424 im hintern Zimmer ein ganz 

neues und modernes Billard 
zur beliebigen Benutzung der geehrten Gaͤſte aufges 
ſtellt haben, und verbinden mit dieſer Anzeige die 
Bitte um fernern geneigten Zuſpruch. 
C. V. Richter & Comp; 
Conditors am Langenmarkt, 
nn 
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